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Alterthümer auf der Insel Samos. 

(Hierzu Tafel V I I . VI I I . ) 

Im Januar und Februar dieses Jahres habe ich im Auftrage 
des Instituts eine Heise nach der Insel Samos unternommen, 
über deren Ergebnisse ich im Folgenden berichte. D ie lieber-
reste der alten Hauptstadt auf der Südostseite der Insel um 
den Hafenplatz Tigani herum sind seit Guerin 's Besuch i. J . 
1853 nicht wieder eingehend untersucht w o r d e n 1 , während 
an den Ru inen des 6 Ki lometer südwestl ich von T igani gele­
genen Heraions neuerdings mehrfach von Französischen A r -
chaeologen Nachgrabungen vorgenommen worden s i nd 2 . Da­
mit schien mir angezeigt, meine Aufmerksamke i t in erster 
Linie der eigentlichen alten Stadl zuzuwenden. Das Terra in 
derselben bei T igani ist zwei Mal , 1835 und 1844, von eng­
lischen Seeoffizieren aufgenommen worden 3 . Dem Zweck die­
ser Küstenkarten entsprechend ist nur soviel von den Terrain­
erhebungen auf ibnen zur Darstel lung gebracht, als von der 
See aus sichtbar ist. Die genannten Karten geben daher nur 
ein unvol lständiges Bi ld des Stadtgebietes von Samos und der 
für das Verständniss der Stadtanlage wichtigen näheren U m ­
gebung. Dagegen muss dankbar anerkannt werden, dass bei 
beiden Au fnahmen den üeberresten aus dem A l t e r lhum viel 

1 Vgl . Guerin's Beschreibung der Ruine» von A l t -Samos liescription de 
l'ile, de Pahnas et de nie de Samos, Paris 1856 S. 192—2H. 

- Vgl. Bull, de Oorr. Hell. 1880 S. 283 ff. Die Berichte über die neuesten 
Ergebnisse der Französischen Ausgrabungen am Heraion sind noch abzu­
warten. 

3 Brock, The strait of Samos, Admirally cliart n° 1530, seale 1, 7 inches to 
a minute of mid - latiluüe {in— I, 7 ungefähr 1 : 43600) aufgenommen 1835, 
Nachträge bis 188!', cjprutt, Tiijani Port, Samos Island, Admirally ehart n» 
1878. in - 8 , 4 (ungefähr 1:8760), 1844 Nachträge bis 1864. 
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Aufmerksamkeit gewidmet ist. Es finden sich namentlich auf 
der Karte von Spratt manche damals noch sichtbaren Ruinen 
eingezeichnet, die jetzt der stets weiter fortschreitenden Zer­
störung der Reste antiker Bauten bei Tigani zum Opfer gefal­
len sind, einer Barbarei, der die Samische Regierung noch 
immer nicht mit der nöthigen Consequenz entgegen tritt1. 
Auf der diesem Aufsatz beigegebenen topographischen Skizze 
der Stadt Samos im Maasstab von 1 : 10000 (s. Tafel VII) 
habe ich versucht das Terrain im Norden und Westen der 
Stadt, das auf den englischen Karten gar nicht oder unrich­
tig wiedergegeben ist, wenigstens flüchtig darzustellen, und 
habe den Lauf der vortrefflich erhaltenen Stadtmauern genau 
nach meiner Abmessung eingetragen, die Thore oder Pforten, 
die noch erkennbar sind, vollständig verzeichnet, und die meist 
noch mehrere Meter hoch stehenden Thürme von 0 . nach W . 
durchnummerirt, um einer eingehenden Behandlung dieser 
für die Geschichte des Griechischen Festungsbaus hochwichti­
gen Anlagen vorzuarbeiten. Zunächst aber soll die Planskizze 
dazu dienen, das Verständniss der nachstehenden Beschrei­
bung der Wasserleitung des Eupalinos zu erleichtern. 

Mit besonderer Freude benutze ich diese Gelegenheit, um 
den schuldigen Dank auszusprechen für die freundliche Auf­
nahme und Unterstützung, welche mir von Seiten einer gro-
sen Anzahl hervorragender Personen während meines Aufent­
haltes auf Samos zu Theil geworden ist. Herr Dr. G e o r g So-
t e r i u , Lehrer am Gymnasium in der Hauptstadt Vathi, hat 
mir nicht nur jede Art von Gastfreundschaft erwiesen, son­
dern war oft Tage lang auf meinen Wanderungen durch die 
Insel mein kundiger Führer und stets liebenswürdiger Ge­
nosse. Von Soteriu begleitet habe ich die Wasserleitung des 
Eupalinos zuerst besucht, und die nachstehende Untersuchung 

1 Im Interesse der Erhaltung der Ueberreste von Samos wäre es dringend 
zu wünschen, dass eine dauernde Ueberwachung der Ruinen bei Tigani 
von Seiten der Regierung eingerichtet würde. Ein ständiger Ephor der Al-
terthümer des Fürstenthums ist kürzlich ernannt worden. 
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beruht zum grossen Theil auf Mittheilungen seinerseits und 
gemeinsam mit ihm gemachten Beobachtungen. 

I. Die W a s s e r l e i t u n g des E u p a l i n o s . Herodot schliesst 
die Episode über Samos unter dem Tyrannen Polykrates,die er 
B. III C. 39 - 60 zwischen den Bericht von Kambyses Aegypti-
schem Feldzug und die Geschichte vom falschen Smerdis und 
von Kambyses Tod eingeschoben hat, mit folgenden Worten : 
epiKuva Se rcepl Socpuwv [/.äXXov, OTI <r<pt rp ia es-rt (AeyicTa ä i r a v T t o v 

'E*XT)VCI>V ê £pY««[A£va, opeö? TE tyrfkoü es irevTTiJtovra xa i exoiTOV 

öpyuixs, TOUTOU opuyp.a xxT<o9ev a p £ « [ A e v o v , ä|A<p£sTO[/.ov. T ö JXSV 

p j x o s TOü opuyjAaTOS iizzx STaSiot e i « , Tö 8e uij/o; * a l eupo? OXTM 
IxiTepov rcö&es- Sia XIXVTÖS Ss auTOü aXXo op'jyfi« eixoswrnxu ß*9o; 
öpwp'jXTai, TpiTCO-jv Se TO eupo?, 8i' oü Tö uSup öxeT6,J°fAevQV St* 
T ö V SUXYIVWV 7capayiyveT<xt es TVJV TEöXIV ayöfievov äwö (/.eyaXios i m -
yvis. ip^tTexTuv Se TOü öpuyjjtaTO? TOUTOU eyeveTO Meyapeü? Euwa-
Xtvos NauaTpoipo'j. TOOTO (i-ev STJ ev T ö V Tptöv iax>., Se'jTepov 8e irepi 
l<.u.ivx ^ö^-a ev 6a}.(X<;<r/] , Tpkov Se 591 e£epya<JT0U W>« 
y isTo; TcavTwv VYIWV » T s . Diese Beschreibung Herodots ist die 
einzige aus der alten Litteratur erhaltene Nachricht über die 
Wasserleitung von Samos und ihr^n Erbauer Eupalinos von 
Megara. Für die Zeitbestimmung des Baues liefert sie nur die 
untere Grenze,der unmittelbare Zusammenhang indessen mit 
der Geschichte des Polykrates, in dem Herodot von den drei 
grossen Werken auf Samos spricht, und dazu der Umstand, 
dass A r i s t o t e l e s 1 an den wepi Sdc^ov ?pya IIo^uxpaTeia d ie P o ­
litik der Tyrannen, die beherrschte Bevölkerung durch grosse 
Bauten zu beschäftigen, exemplificirt, lassen es als sicher er­
scheinen, dass die Erbauung der Wasserleitung durch Eupa­
linos, ebenso wie die Herstellung der mächtigen Hafenmolen 
und die Vollendung des Heraions der Blüthezeit von Samos 
in der Epoche des Polykrates angehören. 

Auf Herodot hat die Wasserleitung offenbar einen ganz 
ausserordentlichen Eindruck gemacht, so dass er sie unter den 
" d r e i grössten Werken aller Hellenen" an erster Stelle 

• Politik V , 11 S. 1313, 24. 
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nannte und am ausführlichsten beschrieb. Alle Reisenden, 
die Samos neuerdings besucht haben, sind denn auch bemüht 
gewesen, den von dem Historiker so sehr bewunderten Bau 
wieder aufzufinden. Ross hat am Südfuss des über der Unter­
stadt von Samos sich erhebenden Berges vergeblich nach dem 
Ausgang des Tunnels gesucht. Den Anfang der Leitung, der 
ihm von der Mehrzahl der Bewohner richtig angegeben wur­
de, konnte Ross der Quarantäne wegen nicht besichtigen 
Da sich in der ganzen näheren Umgebung der Stadt Samos 
nur eine einzige, das ganze Jahr hindurch fliessende, starke 
Quelle befindet und zwar im Norden der Stadt an einer Stelle, 
wo drei Kapellen des H. Johannes zusammenliegen, und die 
deshalb im Volksmund 'Aytx&s; (aus "Ayioi Ww- / ) § E ; ) heisst, 
so konnte darüber kein Zweifel bestehen, wo die [xsyxXn nrviyh 
Herodots und damit der Anfang der Leitung zu suchen sei. 
Guerin hat denn auch an dieser Stelle seine Nachforschungen 
nach dem Bau des Eupalinos begonnen, das unter der einen 
der drei Kapellen liegende Quellhaus untersucht und den 
Anfang der Leitung aufgedeckt. Er musste indessen seine 
Grabungen abbrechen, bevor er dazu gekommen war, den 
von Herodot allein beschriebenen Haupttheil der Anlage, den 
Tunnel durch den die Quelle von der Sladt trennenden Berg 
aufzufinden2. Das Verdienst, den Eingang des Tunnels ent­
deckt zu haben, gebührt dem jetzigen Abt des nahen Kloster 
Hagia Trias, Kyrillos. Es gelang demselben, den Fürsten der 
Insel Constantinos Adosidis für die Sache zu interessiren. Mit 
rühmlicher Energie Hess der Fürst im Mai 1882 die Ausräu­
mung der stark verschütteten Gänge und des Tunnels sowie 
die Vorarbeiten für eine in Aussicht genommene Wiederher­
stellung des Bauwerkes in Angriff nehmen. Fünf Monate lang 
ist unter der Leitung des genannten trefflichen Hegumenos 
von Hagia Trias und des ehrwürdigen und gebildeten Abtes 
Theophanis vom Kloster Stavros bei Chora mit ungef. 50 Leu-

* Inselreisen II S. 15t. 
1 Vgl. den Bericht über diese Ausgrabungen bei Gue-rin a. a. O. S. 309 ff. 

\ 
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ten gearbeitet, die unterirdische Leitung im Norden des Ber­
ges fast ganz, der Tunnel etwa zur Hälfte und die Leitung in 
der inneren Sladt auf mehrere Hundert Meter Länge ausge­
räumt und restanrirt worden. Bei den beschränkten Mitteln, 
über welche die Regierung des kleinen Fürstenlhums verfügt, 
ist es in hohem Grade anzuerkennen, dass man die bedeuten­
den Ausgaben für diese Arbeit nicht gescheut hat, und es ist 
sehr zu wünschen, dass es den Samiern bald gelingen möge, 
das begonnene Werk vollenden und die Wasserleitung des 
Eupalinos wieder in Betrieb setzen zu können, wodurch dem 
Hafenplatz Tigani, der von Jahr zu Jahr an Bedeutung ge­
winnt , gesundes Trinkwasser reichlich zugeführt werden 
würde1 . 

Die ganze Anlage der Wasserleitung ist durch die Terrain-
verhältnisse bedingt. Ich schicke deshalb der Beschreibung 
der ersleren eine kurze U e b e r s i c h t ü b e r d a s S t a d t t e r ­
r a i n voraus, für deren Verständniss die Karte sich, wie ich 
hoffe, nützlich erweisen wird. Die Lage der Stadt Samos 
schildert Strabo mit folgenden Worten (S. 637): ?«TI 8'ow-rii; 
EV ewixeSw T O isliov üTCÖ TT); O O X X T T T K JtXvCofievov, (Aepo; Se T I x«l 
« ; Tö 3po; ävE^Ei Tö Ü7r£pxEi;j(.Evov. Hiermit stimmen die,erhalte­
nen Reste durchaus überein. Die Ebene, welche sich zwischen 
dem Fuss des von 0 . nach W . sich ausdehnenden, bis 228 M. 
hohen Bergrückens, der heute Kastro genannt wird, und dem 
Meeresnfer hinzieht, von Tigani bis zu der in ihrem Lauf noch 
sehr wohl erkennbaren Westmauer der Stadt, ist ganz mit 
Ruinen und antiken Werkstücken überdeckt. Die Hauptcen-
tren der Ruinen sind auf dem Plan vermerkt. Von hier zog 
sich die Sladt am Abhang des Berges hinauf bis in die Nähe 
des schon bedeutend hochgelegenen Theaters, dessen nach S. 

1 Unmittelbar nach dem vorläufigen Abschluss der Arbeiten hat G. Den­
nis die Wasserleitung gesehen und darüber Academy 4 Nov. 1882 S. 335 f. 
eine im Wesentlichen correcte Notiz gegeben. Detallirte Angaben über die 
Arbeiten enthält die kurz nach meiner Abreise von Samos daselbst erschie­
nene Schrift von Epaminondas I. Stamatiadis, rhpl TOü op^ato; *o5 EöjcaXf-
vou iv Eifim S. 27 ff. 
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W . sich öffnende Cavea weitbin sich deutlich abhebt. Stütz­
mauern und Fundamente sind unterhalb des Theaters überall 
unter den die Weinberge trennenden Steinwällen erkennbar. 
Hier, nicht auf dem Rücken des Berges, lag die von Strabo 
genannte Oberstadt. Höher hinauf ist der Abhang ganz steil, 
und nur an wenigen Stellen vermag man zwischen den Fel­
sen hindurch den Kamm zu erklimmen. Für Behausungen 
war hier kein Platz. Ebenso wenig scheint die Höhe des Ka-
stro selbst jemals mit Häusern bebaut gewesen zu sein. Nur 
an ganz wenigen Stellen des Bergrückens (z. B. hinter Thurm 
17) finden sich Reste von Ziegeln und fast nirgends ist der 
Fels geglättet1. Nach Norden über den Rücken hinweg schrei­
tend kommt man zu den prachtvollen Ruinen der Stadtmauer, 
die am nördlichen Rand desselben in der Richtung von 0 . 
nach W . hinläuft, dann nach Süden umbiegt und auf der 
höchsten Stelle des Berges bei Thurm 25 mit der von S. he­
raufkommenden Westmauer der Stadt zusammentrifft. Ausser­
halb der Stadtmauer setzt sich der Rücken nach Westen hin 
bedeutend niedriger noch einige Hundert Meter weit fort und 
fällt dann steil ab zur Ebene von Chora. Im Osten wird das 
Castro von dem höheren Berg, der nach dem an seinem nörd­
lichen Abhang gelegenen Kloster Hagia Trias benannt wird, 
durch eine doppelte Einsattelung getrennt. Auf der Erhebung 
zwischen den beiden Sätteln liegt eine verfallene Kapelle des 
Propheten Elias. Von hier aus war das Kastro am leichtesten 
anzugreifen, und daher ist der gegen den Sattel gewendete 
Theil der Befestigungen besonders stark. Die Mauer führt 
dann in südlicher Richtung am steilen Abhang hinunter, 
überschreitet einen Bach, der von dem Sattel herabrinnt, und 
erreicht auf der jenseitigen Höhe den Anschluss an die Um­
fassungsmauern des isolirt nach NO. vorgeschobenen kleinen 

' Nur südöstlich von der höchsten Stelle (Thurm 25) habe ich behauene 
Quadern eines grösseren Baues gefunden Die wenigen Cisternen, von denen 
Gue"rin S. 196 spricht, dienten wohl nur dazu, den an den Festungswerken 
im Norden und Nordwesten der Stadt stationirten Wachen Wasser zu lie­
fern. 
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Plateaus, das als besondere Feste an den Mauerring der Stadt 
angeschlossen war. Dieser heute Kasteiii genannte Theil, in 
dem Ross und Guerin,wie ich glaube, mit Recht die alte Asty-
palaia, die Akropolis von Samos, erkennen, stand nach S. 
mit dem Meer durch eine namentlich im unteren Theil sehr 
steilgeführte Mauer in Verbindung, deren Ende am kleineren 
Halen-Molo erhallen ist. 

Der Nordabhang des Kastro ist weniger steil, wie die Süd­
seite, aber immerhin noch schwer genug zu ersteigen.Ein von 
der Einsattelung bei der verfallenen Eliaskapelle herunter­
kommender ganz schwacher Bach bezeichnet hier den Fuss 
des Berges; erst ganz im Westen, bevor dieser Bach (den ich 
im Folgenden kurz Kastrobach nenne) in das stärkere, von 
N. kommende Wasser mündet, liegt sein Bett in einer tiefen 
und engen Schlucht, ebenso wie auch der stärkere Bach sich 
durch eine enge Felsenschlucht windet, die weiterhin den 
westlichen Ausläufer des Kastro von dem nördlich sich erhe­
benden Berg Kataruga trennt. Von dem Berg bei Hagia Trias 
ausgehend, senkt sich auf dem rechten üfer des Kastrobaches 
das Terrain ganz allmählich bis hin zu dem tiefen Bett des 
stärkeren Baches am Ostfuss des Kataruga. Hier am linken 
üfer des letzteren Baches, etwa 400 M. nördlich vom Fuss des 
Kastro liegen nahe bei einander die drei Kapellen des H.Johan­
nes, die Agiades, von einigen Hütten umgeben, und hier be­
findet sich die starke Quelle, die ^syxkri mtyri des Herodot, 
deren Wasser Eupalinos nach der Stadt zu leiten gehabt hat. 

Die Lösung dieser Aufgabe war auf zwei Wegen möglich. 
Entweder musste der Berg, der die Stadt von der Quelle 
trennt, umgangen, oder das Wasser in einem Tunnel durch 
denselben hindurch geführt werden. Eine Umgehung des Ber­
ges wäre nur im Westen möglich gewesen, da der erwähnte 
Sattel zwischen dem Kastro und dem Berg von Hagia Trias 
bedeutend höher ist, wie das Niveau der Quelle bei den Agia­
des. Im Westen war es aber höchst schwierig die Leitung 
am Berg herumzulegen, da gerade am linken Ufer des Baches 
in der Schlucht zwischen dem westlichen Ausläufer des Ka-
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stro und dem Kataruga senkrechte Felsen sich e rheben , 
durch die der W e g für die Leitung hätte müssen h indurch 
gebrochen werden, und ausserdem wäre h ier im Fal le e i ­
ner Belagerung von Samos die Wasser le i tung dem Feinde 
in hohem Grade exponirt gewesen. Sie hätte au f der ganzen 
Strecke von den Agiades um den westlichen Vorsprung 
des Kastro he rum nicht , wie die römische Leitung, deren 
Reste sich dort erhalten haben, in offener R i n n e , sondern in 
e inem äusserl ich nicht sichtbaren unterirdischen Gang geführt 
werden müssen, wie es w i rk l i ch au f dem Stück von der 
Quel le bis z u m Tunne le ingang geschehn ist. So entschieden 
es also auch vorzuziehn war , das Wasser in gerader Lin ie 
durch den Berg h indurch direet in die Stadt zu leiten, so bleibt 
es doch i m m e r bewunderungswer th , dass man im ßten J h r d t . 
v . Chr . vor dieser Au fgabe nicht zurüekschrack, es unter ­
nahm den Berg au f über 1000 Meter Länge zu durchbohren 
und das Unternehmen w i rk l i ch durchführte . 

F ü r die Lage des Tunne l s war in erster Linie maasgebend, 
w o man das Wasser im Innern der Stadt brauchte. Offenbar 
war n u n die Anlage nicht dazu best immt, die Quelle nach 
irgend einem einzelnen P u n k t in der Stadt, z. B . nach einem 
grossen Bade zu leiten, sondern man wollte womög l i ch die 
ganze Stadt mi t gutem Tr inkwasser versehen. Zur Erre ichung 
dieses Zieles w a r es entschieden a m zweck massigsten, die 
Hauptader des städtischen Leitungsnetzes mögl ichst hoch a m 
Südabhang des Kastro ent lang gehen zu lassen. Durch A b ­
zweigungen nach Süden liess sich dann leicht das Wasser 
an jede beliebige Stelle der Stadt leiten. Es ist daher d u r c h ­
aus verständl ich, w a r u m man einen Punkt am A b h a n g ganz 
auf der Westseite der Stadt zur M ü n d u n g des Tunne ls und 
zum Anfang des Leitungsnetzes in der Stadt wähl te .D ie Verb in ­
dungs l in ie dieses Punctes mit der Quelle gab die natürl iche 
R i c h t u n g des Tunne l s , die auch ungefähr eingehalten ist. 
Für den Anfangspunkt des Tunne l s im Norden brauchte man 
eine Stelle, die zugleich bequem zugängl ich und zur Ablagerung 
des Schuttes geeignet war . A n dem gewählten Platz ist beides 
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der F a l l ; d ie aus dem Stollen während des Baues herausge­
schafften Sehuttmassen sind direct vor dem E ingang am A b ­
h a n g hinuntergeworfen worden. Um endlieh die Lei tung von 
der Quelle bis zum Tunnele ingang zu führen , musste die 
Schlucht zwischen dem Nordfuss des Kastro und der Hüge l ­
reihe, an der die Agiades liegen, umgangen werden. E ine 
Ueberbrückung des Kastrobaches, die n iemals hätte verdeckt 
werden können , sollte gewiss i m Interesse der Sicherheit der 
Wasserversorgung während einer Belagerung vermieden wer 
den. Eupa l inos war deshalb gezwungen, die Leitung soweit 
am rechten Ufer des Baches h inanfzu lenken, bis sie unter 
dem Bett desselben h indurch auf das 1. Ufer übergeführt wer­
den konnte. Hieraus erklärt sich die Schleife, welche die Lei­
tung oberhalb des Tunneleinganges macht . 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Ges ichts ­
punkte , die bei der Gesammtanlage maasgebend gewesen zu 
sein scheinen, wende ich mich zur genaueren Beschreibung 
der einzelnen Theile. Um die Uebersichtl ichkeit zu er le ich ­
tern, setze ich alle unwesentl ichen Details, sowie die als B e ­
lege dienenden Maasangaben unter den Text . 

1. Das Quellhaus. Bereits Guer in hat unter der dem Bach 
zunächst gelegenen der drei Kapel len des H . Johannes ein gros­
ses antikes Wasserreservoir gefunden und dasselbe mit Recht 
für den Anfangspunct der Leitung erk lär t 1 . Das Reservoir 
hat , w i e der Grundr iss Tafel V1H zeigt, ungefähr die Gestalt 
eines rechtwinkl igen Dreiecks. D ie der Hypotenuse entspre­
chende Seite ist etwas gerundet und besteht aus der geglätte­
ten Fe l swand . Die längere Kathede w i rd aus einer schön er -

1 A. a. O. S. 310.—Wir fanden das Reservoir nicht ganz i Meter (0,86) 
hoch mit schönstem klaren Wasser gefüllt. Unter der südlichen Längswand 
der Kapelle befindet sich ein Ausflussloch, durch das fortwährend eine 
grosse Menge Wasser in einen Trog fliesst, wo es von den Bewohnern der 
Umgegend zum Waschen benutzt wird. Auf meine Bitte Hess der Hegume-
nos Kyrillos vom Kloster Hagia Trias das Reservoir unten öffnen, so dass 
das Wasser wenigstens zur Hälfte ablaufen, und wir hinein steigen und den 
Bau genauer untersuchen und aufnehmen konnten. 
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haltenen Mauer von vorzüglich gefügten Kalksteinquadern 
gebildet, während die kürzere Kathede zum Theil aus späten 
Ziegelmauern besteht, die zwischen ursprünglich freistehende 
Pfeiler eingebaut sind. Die alte Wand hat hinler diesen Zie-
gelmauern gelegen. Im Innern des Quellhauses sind 15 vier­
eckige Pfeiler aufgestellt aus mächtigen Kalksteinquadern in 
vier zur längeren Kathede parallelen Reihen. Jeder dieser 
Pfeiler hat eine ausladende quadratische Basis von ungefähr 
0,75 M. Länge und 0,45 M. Höhe, während der Schaft meist 
aus 3 Blöcken von ungleicher Höhe besteht, die durchschnitt 
lieh 0,60 M. lang und breit sind. Die Gesammthöhe der Pfei­
ler muss ca. 1,70 M. betragen haben1 . Die Quadern sind 
alle vortrefflich gearbeitet, die Aussenseiten sind fein gespitzt 
und mit schmalem Randbeschlag versehen. Verband ist, wie 
es scheint, gar nicht angewendet worden. Die Ueberdeckung 
des Reservoirs war so hergestellt, dass jeder Pfeiler mit den 
vier ihm zunächst stehenden, beziehungsweise mit der Wand 
durch aufgelegte Steinbalken verbunden und die Oeffnungen 
zwischen den letzteren durch Platten geschlossen waren. 
Theilweise ist die alte Decke noch erhalten und bildet gegen­
wärtig den Fussboden der Kirche, zum Theil war sie bei Er­
bauung der letzteren eingestürzt, so dass man sie damals wie 
derherstellen musste2. Ursprünglich muss eine verschliess-

* Eine genaue Gleichmässigkeit in den Maassen ist nicht eingehalten. 
Nur die Pfeiler müssen ursprünglich genau gleich hoch gewesen sein. Jetzt 
sind sie zum Theil oben beschädigt und mit Mauerwerk in Kalkmörtelver­
band ausgeflickt. Nimmt man einen Fuss von 0,296 an, so ergeben alle 
Maasse runde Grössen: gemessene Breiten und Längen an verschiedenen 
Basen 0,74 — 0 , 7 6 = 2 1

 2 F., Höhen 0,43—0,46=1 ,/a F., Pfeilerstärken 
(vgl. den Grundriss) 0,58 — 0,62 = 2 F., Pfeilerhöhe ca. 1,70 = 6 F. Länge 
und Breite des ganzen Reservoirs in den Richtungen der beiden Katheden 
messen 7,60 und 5,57 M. 

2 Dies ist in sehr roher Weise geschehen. Blöcke aller Art, darunter Ar­
chitekturstücke von weissem Marmor, aus der alten Stadt herbeigeschleppt, 
sind über die aufgemauerten Pfeiler gelegt, und so der Fussboden der Kir­
che hergestellt. Zur gleichen Zeit hat man wohl auch die westliche Pfeiler­
reihe durch Zwischenmauern verbunden, um für die Front der Kapelle ein 
festes Fundament zu schaffen. Dje Südwestwand steht auf der erhalteneu 
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bare Oeffnung io der Decke als Zugang gedient haben. Der 
Fussboden des Quellhanses ist mit Kalksteinplatten belegt, 
die wir mit einer dünnen Schlammschicht bedeckt fanden. 

In der gerundeten Seite nahe der Nordecke ganz unten am 
Boden befinden sich awei Oeffnungen von ca. 0 ,20 M. Breite 
und 0,30 M. Höhe1, wie es mir schien, in den Felsen gebro­
chen. Durch diese Oeffnungen strömt das Wasser in das Re­
servoir ein. W o die eigentliche Quelle liegt, Hess sich nicht 
ermitteln. In der rechtwinkligen Westecke sind die beiden 
zunächstehenden Pfeiler unter sich und mit den Wänden ver­
bunden. Hier befinden sich den Einflusslöchern gegenüber 
zwei Ausflussöffnungen, eine obere,durch die ständig Wasser 
abläuft, und eine untere, die für gewöhnlich jetzt geschlos­
sen gehalten wird, und durch die man das Quellhaus entlee­
ren kann. Von einer dieser Oeffnungen nahm im Alterthum 
die Leitung ihren Anfang. 

Der ganze ans mächtigen Blöcken von weissem Kalkstein 
errichtete Bau macht einen höchst soliden und alterthümli-
chen Eindruck. Ursprünglich war wohl das Ganze mit Erde 
überdeckt, und der Zugang nur Solchen bekannt, denen die 
Fürsorge für die Instandhaltung der Wasserleitung oblag. 

2. Die Leitung von der Quelle bis zum Tunnel. Ungefähr 10 
Meter südlich von der Johanneskapelle beginnt die im Anfang 
neuerdings wieder aufgebaute Leitung. Dieselbe wird durch 
einen unterirdischen Gang gebildet, der gerade so hoch und 
so breit ist, dass ein Mann aufrecht darin gehen kann. Am 
Boden dieses Ganges lagen die Röhren, in denen das Wasser 
floss. Die Leitung geht in südlicher Richtung am Rande des 
steil zum Bach abfallenden Abhangs hin. 130 Meter vom Re­
servoir musste dieselbe nach Osten eingebogen werden, um 
sie unter der Rinne eines kleinen, nur nach Regentagen flies-

Quadermauer des alten Reservoirs. Im Uebrigen enspricht die Kapelle 
nicht den Dimensionen des darunterliegenden antiken Baues. Gegenwärtig 
kann man durch ein Loch im Fussboden der Kapelle in das Reservoir hin­
absteigen. 

' Genaue Maasse zu nehmen, war des Wassers wegen nicht möglich. 
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senden Baches hindurch führen zu können1. Oberhalb der 
Mündung des stärkeren Kastrobaches wendet sich die Leitung 
im Bogen nach Osten und geht 320 M. weit auf seinem rech­
ten Ufer am Rand des Abhanges entlang. 556 M. von der 
Quelle biegt die Leitung in scharfer Krümmung um, geht 
unter dem Bach durch, gewinnt so den Fuss des Kastro und 
behält nun die südwestliche Richtung bis zum Tunneleingang 
bei. Kurz vor dem letzteren ging der Gang noch einmal unter 
dem meist auch im Winter trockenen Bett eines vom Kastro 
herab kommenden Gissbaches hindurch2 . Die Gesammt-
länge der Leitung vom Quellhaus bis zum Tunneleingang 
habe ich auf 853 M. gemessen. 

üeber die T e c h n i k des Baues auf dieser Strecke ist Fol ­
gendes zu sagen. Ueberall da, wo man aufgewachsenen Fels 
traf, ist der Gang tunnelartig durch denselben hindurchge­
brochen, oder man hat doch den geglätteten Fels als Seiten­
wand benutzt. Sonst sind die Wände in verbandlodem Poly­
gonalbau aufgeführt,und die Bedachung durch horizontal von 
Mauer zu Mauer gelegte Steinplatten hergestellt. Zur Förde­
rung des Schuttes waren in ungleichen Abständen 3 Schachte 
angelegt,die gleichfalls entweder in den Fels gebrochen oder 
mit grossen Blöcken rechteckig ausgebaut sind. Auf der gan­
zen Strecke habe ich 20 antike Schachte gezählt. Die Tiefe 
derselben ist je nach den Terrainverhältnissen sehr verschie­
den. Auf dem linken Ufer des Baches, nahe dem Tunnelein­
gang, wo der Abhang sehr steil und hoch ist, liegt der Gang 
in der Vertikalen bis gegen 15 M . 4 unter der Oberfläche des 

1 An dieser Stelle war der Gang zerstört und ist jetzt wiederhergestellt 
worden. 

3 Hier ist die Leitung eingestürzt. 
3 Dieselben variiren zwischen 22 und 80 Meter. 
* Der letzte Schacht, 60 M. vom Tunneleingang, ist 13,80 M. tief und in 

ovaler Form (1,40: 0,90 M.) in den Fels gebrochen; der vorletzte Schacht, 
23 M. weiter, hat eine Tiefe von 14,50 M. und ist zum grossen Theil ausge­
baut. Auf dem anderen Ufer sind die Schachte nur 3-4 M. tief. Da bei der 
Ausräumung im Innern des Ganges sehr viel Schutt vorgefunden wurde so 
hat mau neuerdings noch weitere Förderschachte geöffnet und hat jetzt 
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Berges. Hier ist denn auch die einzige Stelle, wo man einen 
seitlichen Ausgang nach der Schlucht geöffnet hat, der zwi ­
schen Felsen verborgen von Aussen nicht zugänglich ist. Der 
aus den Schachten geförderte Schutt, wurde einfach den na­
hen Abhang herunter gestürzt; noch jetzt glaubt man an ver­
schiedenen Stellen die alten Schutthalden zu erkennen und 
vermuthlich hat Eupalinos gerade der leichteren Förderung 
und bequemeren Ablagerung des Schuttes zu Liebe den Gang 
nahe am Abhang hin und nicht von der Quelle in gerader 
Richtung zu der durch die Niveauhöhe gegebenen Unterfüh-
rungstelle unter den grösseren Bach gezogen. Eine genaue 
Bestimmung des Gefälles der Leitung war mir nicht mög­
lich. Dem Anschein nach ist es sehr gering. 

Auf der ganzen soeben beschriebenen Strecke sind grosse 
Massen von runden T h o n r ö h r e n am Boden des Ganges 
gefunden worden'• Nach Herodots Angabe lief das Wasser 
ö^eT£u6|i.evov Sia cwXrivwv si; TTJV TCöXIV. Ob die aufgefundenen 
Röhren noch aus der Zeit der Erbauung stammen oder einer 
späteren Restauration angehören, wage ich nicht zu entschei­
den, zumal zwei Sorten von Röhren vorkommen, die sich in­
dessen nicht durch verschiedene Construction sondern nur 
hinsichtlich der Länge und der Beschaffenheit des Thones von 
einander unterscheiden. Tafel VIII ist eine der grösseren cy-
linderförmigen Röhren dargestellt2. Dieselben sind so con-

auch die alten Schachte bis ca 3/4 M. über den Boden aufgemauert und 
mit Steinplatten gedeckt. Auf dem Plan sind die Schachte durch schwarze 
Punkte gekennzeichnet. 

1 Da die Absiebt besteht, die Leitung des Eupalinos wieder in Betrieb zu 
setzen, und dabei eiserne Röhren verwendet werden sollen, sind die wohl­
erhaltenen antiken Thonröhren bei der Ausräumung herausgenommen wor­
den und liegen jetzt zu Hunderten in grossen Haufen neben den aufge­
mauerten Schachten. 

2 Die Längen der von mir gemessenen Exemplare differiren zwischen 
0,62 und 0,665 mit vorspringendem Rand,und 0,58—0,605 (=2 Fuss) ohne 
denselben, Durchmesser auf der erweiterten Seite 0,25—0,27, Weiten 0,180 
—0,195, Wandstärken 0,022—0,028. Röthlicher gut gesehlemmter Thon. 
Die ebenfalls runden Röhren der anderen Sorte sind durchschnittlich mit 
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struirt, dass der vorspringende Rand einer jeden vorherge­
henden in den oben erweiterten Theil der folgenden Röhre 
hineingeschoben war. Die Dichtung der Verbandstelle war 
durch einen feinen weissen Kitt hergestellt. Die Weite beträgt 
durchschnittlich 0,18 M. , was einem Kubikinhalt von etwas 
über 25 Liter Wasser auf den laufenden Meter der Leitung 
entspricht. Augenscheinlich waren indessen dieRöhren nie ganz 
gefüllt, da sich in der Oberseite einer grossen Anzahl von 
wohlerhaltenen Röhren, wie es scheint in einer jeden zwei ­
ten der ursprünglichen Leitung, ein roh hineingeschlagenes 
rundes Loch von 0 , 1 0 - 0 , 1 5 M. Durchmesser befindet. Durch 
diese Löcher wurde die von Zeit zu Zeit erforderliche Reini­
gung der Wasserleitung vorgenommen. 

3. Die Leitung durch den Berg. Die Durchbohrung des Ber­
ges zwischen der Quelle und der Stadt war die Hauptschwie­
rigkeit, die der Erbauer der Wasserleitung zu überwinden 
hatte. Dieser Theil der ganzen Anlage ist es allein, den He-
rodot so sehr bewundert hat, und auf den sich seine Angaben 
beziehn. Herodot unterscheidet einen eigentlichen 8 Fuss ho­
hen und ebenso breiten Tunnel ( o p u y j A a AppiffToji.ov ) und einen 
durch ihn hindurchgeführten 20 Ellen tiefen Graben ( Ä i o 
3puT(«i efeodimx« ß*8o«), in dem die Röhrenleitung liege. Es 
empfiehlt sich, diese Scheidung für unsere Beschreibung bei­
zubehalten, zumal augenscheinlich auch bei der Erbauung 
zuerst der Tunnel und nach Vollendung desselben der Gra­
ben für die Leitung angelegt sind l . 

Rand 0,50, ohne denselben 0,45 ( = 1 V i Fuss) lan8- V o n d i e s e r feorle W a" 
ren nur wenige und meist sehr zerstörte Exemplare vorhanden. 

* Leider ist der Tunnel und die durch ihn hindurchgeführte Leitung noch 
nicht so weit von Schult gereinigt, dass er ganz zugänglich sowie bequem 
und ohne Gefahr zu untersuchen wäre. Auf der Südseite war es mir mög­
lich über 500 M. weit vorzudringen, auf der Nordseite indessen ist der dort 
ausgebaute Gang 100 M, von dem Eingang durch grosse Tropfsteinsäulen 
nahezu geschlossen. Es wäre höchst wünschenswerth wenn das Ganze aus­
geräumt und zugänglich gemacht würde. Immerhin wird es noch möglich 
sein, einzelne Punkte weiter aufzuklären. So bedarf es zur Feststellung der 
Gesammtläuge des Tunnels, dass man von einer Seite zur andern durch-
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Abgesehen von Anfang und Ende, die ausgebaut werden 
mussten, ist der T u n n e l mit Meissel oder Spitzhammer ganz 
in den gewachsenen Kalksteinfelsen gehauen. Ueberall, wo 
die Wände nieht mit Tropfstein überzogen sind, sieht man 
heute noch die Spuren der einzelnen Schläge. Auch die Decke 
besteht durchweg aus blossem Fels, und zwar gewährte hier 
die natürliche Lagerung des Gesteins den Vortheil, dass die 
Glättung der Decke sich bei Loslösung des geschichteten Fel­
sens in seinen natürlichen Fugen von selbst ergab. Da indes­
sen die Schichten nicht genau horizontal gelagert sind, son­
dern in der Richtung von W . nach 0 . sich senken, liegt die 
Decke fast überall im Tunnel etwas schräg, höher auf der 
Ostseite und niedriger auf der Westseite (siehe den Quer­
schnitt Tafel Vlll) . Nur an ganz wenigen Stellen hat der Fels 
den Druck des darüberlastenden Gesteins nicht ausgehalten 
und ist eingestürzt. Ebenso wenig, wie die Decke genau ho­
rizontal und immer gleich hoch über dem Boden ist, sind 
auch die Wände sorgfältig geebnet und durchweg ganz ver-
tical; eine absolute Genauigkeit der Arbeit war für einen Bau 
dieser Art überflüssig. An den Wänden sind überall kleine 
Nieschen eingehauen, in denen die Arbeiter während des Baues 
ihre Oellampen aufgestellt hatten1. Der ganze Schutt des bei 
der Arbeit losgebrochenen Gesteins musste durch das vollen­
dete Stück des Tunnels herausbefördert werden. Dieser Um­
stand wird in erster Linie für Höhe und Breite, in denen der 
Tunnel angelegt wurde, maasgebend gewesen sein. Aus zahl­
reichen Messungen in der südlichen Hälfte des Tunnels er-
giebt sich für beide Dimensionen ein Durchschnittsmaas von 

messen kann. Die unten angegebenen Maase habe ich selbst so genau, wie 
es bei Kerzenlicht und in oft gebückter Stellung möglich war, mit einem 
20 M. langen Bandmaas gemessen. Die Grundrisse einzelner Theile des 
Tunnels auf Tafel VIII machen keinen Anspruch auf absolute Genauigkeit, 
der Längenschnitt durch den Tunnel im Maasstab der Karte ist nur als 
Skizze zu betrachten. 

1 Die Nieschen sind meist oben gerundet, ungefähr 0,10 tief, 0,15 hoch 
und bis 0,20 lang. Verschiedene Thonlampen sind im Tunnel und beson­
ders in diesen Nieschen gefunden worden. 

MITTH. D. ARCH. INST. IX. 1 2 
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1,75 M. \ das heisst gerade so hoch, dass ein Mann aufrecht 
in dem Tunnel gehen kann, und so weit, dass sich die den 
Schutt aus dem Tunnel herausschaffenden und die zur Ar­
beitsstelle zurückkehrenden Leute begegnen konnten. Die 
Richtung des Tunnels ist von einigen geringen Unregelmäs­
sigkeiten abgesehen gradlinig; sie weicht vom magnetischen 
Norden um 17 0 nach Westen ab. Wenn ich mich bei den 
Winkelmessungen über den Rücken des Kaslro hinweg nicht 
geirrt habe, so beträgt die gradlinige Entfernung von dem 
Eingang des Tunnels wenig über 1000 Meter. Von einem Ge­
fäll des Tunnels in der Richtung nach S. konnte ich nichts 
bemerken; doch fehlten mir die Mittel, um das Vorhanden­
sein einer geringen Neigung eventuel constatiren zu können. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit für die Beurtheilung des 
Bauwerkes ist eine Stelle im Innern des Tunnels, aus deren 
genauer Betrachtung sich die interessante Thatsache ergiebt, 
d a s s der T u n n e l v o n z w e i S e i t e n a u s g e b r o c h e n 
w o r d e n i s t . Die beiden Stollen sind im Innern des Berges, 
etwas näher der Süd- wie der Nördseite zusammengetroffen. 
In einer Entfernung von 425 M. von der Mündung des Tun­
nels läuft der in gerader Richtung von S. kommende Stollen 
im Felsen todt: das aufgegebene Ende ist deutlich sichtbar 
(vgl. den Grundriss dieser Stelle). Auf der Westseite ist die 
Wand und ein Theil der Decke des Stollens ca. 1 *|2 M. vor 
dem Ende durchgeschlagen: hier mündet fast im rechten 
Winkel der von Norden kommende Gang in den Südstollen 
ein. Auf der Nordseite ist der Tunnel vor der Stelle, wo er in 
den Südstollen mündet, nicht weniger wie 4 — 5 M. hoch. 

* An einer Stelle, wo die Tunnelwände ganz frei von Tropfstein waren, 
ca 200 M. von der Mündung, beträgt die Höhe und Breite je 1,78 M., ein­
mal treten die Seitenwände bis auf 1,45 Iii. einander nahe. Mehr nach 
der Mündung ist der Tunnel weiter: ca. 100 M. vor derselben messen die 
Höhe 1,35 die Breite 1,95 M.; 45 M. vor dem Ausgang an der Stelle, wo 
der tiefe Graben die Ostwand des Tunnels verlässt, ist letzterer 1,90 hoch, 
2 08 breit; ca. 25 M. vor der Mündung beträgt die Höhe 2, 15, die Breite 
2̂ 30 M. Auf die Maasangaben bei Herodot kommen wir später zurück. 
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Diese ungewöhnliche Höhe rührt nicht etwa davon her, dass 
hier ein Theil des Tunnels eingestürzt ist, sondern erklärt sich 
vielmehr aus dem Umstand, dass der Boden des Nordstollens 
mehr wie einen Meter höher lag, wie die Decke des Südgan­
ges, und dass erst nach Durchschlagung des letzteren das Zu­
sammentreffen erfolgte. Man sieht noch jetzt, wie der Nord­
stollen ein Stück quer über den Südstollen hin weggelaufen 
war, und kann die Stelle am Felsen, wo zuerst das beide Gänge 
verbindende Loch geschlagen worden ist, nicht verkennen. 
Offenbar haben sich die in beiden* Stollen arbeitenden Leute 
schon auf grössere Entfernung gehört. Für die auf der Nord­
seite beschäftigte Abtheilung kamen die Laute von Osten, so 
dass man von der ursprünglich festgehaltenen Richtung, die 
mit der Richtung des Südstollens gleich ist, nach Osten ab­
wich und erst nach verschiedenen Biegungen den Südstollen 
erreichte1. Der Höhenunterschied beider Gänge ist alsdann 
dadurch ausgeglichen worden, dass man den Boden des Nord­
stollens ein Stück weit 2 7 2 - 3 M. abarbeitete. Da die Schutt­
ablagerung im Norden vor dem Eingang des Tunnels jeden­
falls viel weniger Schwierigkeit machte, wie bei der Mün­
dung im Innern der Stadt, so darf es nicht auffallen, dass 
man auf der Nordseite etwas weiter gekommen ist, wie auf 
der Südseite. 

Während also im Innern des Berges der Tunnel ganz in 
den gewachsenen Fels gehauen werden konnte, bot das Ge­
stein an den beiden Enden nicht den genügenden Halt,und d e r 
T u n n e l m u s s t e d e s h a l b h i e r a u s g e b a u t w e r d e n . 

' Um wieviel Meter der Nordstollea zu weit nach W . gekommen war, 
konnte ich nicht feststellen, da die Fortsetzung des Tunnels nach N. über 
die Stelle des Zusammenstosses hinaus stark verschüttet ist, und Messungen 
hier unmöglich waren. Alsbald hinter den Biegungen auf der Nordseite, die 
durch das Suchen nach dem Südstolleii veranlasst sind, hat der Tunnel 
wieder die gleiche Richtung, wie auf der ganzen Südseite, 17° Abweichung 
nach W . vom magnetischen Norden. Um den Südstollen genau mit Beibe­
haltung der für den ganzen Tunnel bestimmten Richtung zu treffen, hätte 
das Ende des Nordstollens nach meiner Schätzung 5—10 Meter weiter öst-
•ich und 2, 50—3 M. tiefer liegen müssen. 
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Während der Arbeit ist dies vermuthlich mit Holz geschehen; 
nach Vollendung des Tunnels und des Grabens hat man die 
Holzconstruction durch Steinbauten ersetzt, die Weite des 
Ganges aber nicht, wie es nunmehr auch überflüssig gewesen 
wäre, dem übrigen Tunnel gleich gemacht, sondern auf unge­
fähr Mannesbreite beschränkt. A u f d e r S ü d s e i t e beginnt 
unmittelbar hinter der zur Tunnelmündung hinabführenden 
Treppe1 ein 12, 70 M. langes ausgebautes Stück (vgl. hierzu 
den Grundriss der ersten 65 Meter auf der Südseite Tafel VIII 
unten). Die Seitenmauern dieses kleinen Eingangstunnels sind 
in Polygonalbau ausgeführt, grosse Blöcke in guter verband­
loser Fügung. Die Ueberdeckung ist nach Art eines Giebel­
daches durch zwei schräg gegeneinander gelehnte Blöcke ge­
bildet. Auf der sichtbaren Seite sind die Steine sorgfältig ge­
fluchtet und ziemlich fein bearbeitet2. A m inneren Ende die­
ses Ganges war eine Thür angebracht, deren Schwelle noch 
in situ liegt3-

Hat man diesen Gang, der gewiss mit der ursprünglichen 
Anlage der Leitung gleichzeitig ist, durchschritten, so gelangt 
man alsbald in den bloss in den gewachsenen Fels gebroche­
nen Tunnel4 . Dieser ist H , 50 M. weiter nach N. nochmals 

* Die Treppe ist ca. 0,50 breit und von zwei antiken Polygonalmauern 
eingeschlossen Von den 6 (wie es scheint ursprünglichen) Stufen waren 
noch 3 in situ. Die Stufenhöhe beträgt 0,29 (1 Fuss). Die Stützmauern zu 
beiden Seilen reichen bis 1,30 M. über den Giebel des Ganges. Ueber der 
Treppe ist jetzt ein kleines Haus mit verschliessbarer Thür erbaut. Das 
Haus steht auf dem Fundament eines antiken Baues, der über der Tunnel­
mündung aufgeführt war. 

a Vgl. die Skizze des ähnlichen Baues auf der Nordseite. Die Breite des 
Ganges beträgt 0,59—0,60 M. (2 Fuss?), ebensoviel die Höhe der Deckstei­
ne, so dass der Giebel die Gestalt eines gleichseitigen Dreiecks hat. Die 
Höhe der Seitenmauern habe ich auf 1,25 M., die Gesammthöhe des Gan­
ges auf 1,75 gemessen. 

s Die Seitenwände des Ganges sind hier mit Quadern abgeschlossen, zur 
Rechten des von der Mündung des Tunnels kommenden ist ein Falz in der 
Ecke der Seitenmauer ausgemeisselt, der die Holzthür aufnahm, links ist 
ein Riegelloch zu erkennen. 

+ Die Decke war hier 5—6 M. eingestürzt und ist neuerdings durch Mau­
ern, die in der Längsrichtung des Tunnels aufgebaut sind, gestützt worden. 
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durch eine 2,60 M. starke Mauer geschlossen, durch die ein 
0,63 M. breiter Durchgang führt, der mit horizontal darüber­
gelegten Blöcken wenigstens theilweise überdeckt war. Diese 
Quermauer ist aus Blöcken und Lesesteinen in Kalkmörtel er­
baut und gehört einer späteren Zeit an. Auch hier war eine 
Thür angebracht. Endlich folgt, 7,50 M. von diesem Einbau 
noch eine dritte späte Mauer, die aber nur die halbe Breite 
des Tunnels einnimmt. 

A u f d e r N o r d s e i t e , wo das Gestein viel loser ist,musste 
der Tunnel auf eine weit grössere Strecke ausgebaut werden 
(vgl. den Grundriss auf unserer Tafel). Gegenwärtig führt 
eine moderne Treppe von 18 Stufen hinab zum Tunnelein­
gang, der in vertikaler Richtung 8 M. unter der Oberfläche 
des Bergabhanges liegt. Nichts weist darauf hin, dass der 
Tunnel im Alterthum von dieser Seite überhaupt zugänglich 
war, vielmehr ist es höchst wahrscheinlich, dass man den 
Anfang des Tunnels im Norden, soweit er durch lose Erde 
gegraben war, nach Vollendung des Baues wiederzugeworfen 
hat, um Tunnel und Leitung vor den Nachforschungen eines 
die Stadt belagernden Feindes zu verbergen. Am unteren Ende 
der Treppe liegt der wiederaufgefundene Anfang des in den 
Felsen gebrochenen Nordstollens. Die ersten 64 M. scheinen 
ursprünglich für ausreichend fest befunden worden zu sein, 
so dass Eupalinos auf dieser Strecke den Tunnel ganz unaus-
gebaut Hess. Doch noch im Alterthum ist hier,wie es scheint, 
ein Theil eingestürzt. 14,50 M nämlich vom Eingang be­
ginnt eine genau 35 M. lange Ausmauerung des Tunnels aus 
später, wie es scheint, römischer Zeit. Zwischen zwei aus 
kleinen Steinen in Kalkmörtel aufgeführten Mauern, die mit 
einem halbcylinderförmigen Tonnengewölbe überspannt sind, 
geht ein 0 ,61—64 breiter und 1,78 M. hoher Gang hindurch, 
der vollkommen wohl erhalten ist. Hinter diesem Gang ist 
der Tunnel 14,70 M. weit eingestürzt; über den hohen Schutt­
berg kann man mit Mühe hinweg klettern. Nun erst, 64 M. 
vom Eingang beginnt der bereits in ältester Zeit ausgebaute 
Theil des Tunnels, in den ich 42 M. weit vorgedrungen bin, 
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ohne das Ende finden zu können. Weiterhin war der Gang 
durch Tropfsteinsäulen gesperrt. 

Dieser Gang (vgl. den Querschnitt), der nicht ganz die 
Mitte des hier 2 ,30—2,40 M. breiten Tunnels einnimmt, son­
dern näher an der Westwand liegt, ist in ganz gleicherweise 
construirt, wie der 12,70 M. lange Einbau am Ausgang des 
Tunnels auf der Südseite, nur ist die Arbeit hier im nördli­
chen Theil noch sorgfältiger. Hart an den Felswänden des Tun­
nels h in, im Abstand von 0 ,68—0,70 M. von einander sind 
zwei auf den einander zugekehrten Innenseiten sorgfältig ge­
glättete Polygonalmauern aufgeführt, die mit schräg aneinan­
der gelehnten Blöcken überdeckt sind. Die 0,60 hohe Innen­
seite der letzteren ist etwas ausgehöhlt, so dass die Decke des 
Ganges die Form eines schönen Spitzbogengewölbes hat. Die 
Höhe des Ganges konnte ich der Verschüttung des Bodens 
wegen nicht ermitteln. Die tadellose Ausführung und die 
Grösse der bei diesem interessanten Bau verwendeten Werk­
stücke erwecken den Eindruck grosser Festigkeit J, und die 
üeberdeckung entbehrt trotz aller alterthümlichen Einfachheit 
der Construction nicht einer gewissen Eleganz. 

Die eigentliche Wasserleitung hat niemals in dem bisher 
beschriebenen Tunnel gelegen,sondern zur Aufnahme der Röh­
ren war innerhalb desselben e in b e s o n d e r e r , t i e f e r G r a ­
b e n ausgebrochen,bezüglich unter dem Haupttunnel ei n zwe i ­
ter t u n n e l a r t i g e r G a n g angelegt. 9 M. nämlich vom Nord-
eingang mündet von Osten kommend in den Tunnel der hier 
ganz in den Felsen gebrochene Gang ein, in dem die Röhren­
leitung von den Agiades bis zum Kastro geführt ist. Der ge­
genwärtig nur ungenügend gereinigte Boden des Ganges liegt 
2,53 M. unter dem Boden des Tunnels, scheint indessen nicht 

< Nur an einer Stelle haben die verbandlosen Seitenmauern den Druck 
des losen Gesteins nicht ausgehalten und sind auf der Westseite etwas ein­
gebogen worden, nicht so stark, dass man den Gang nicht trotzdem passiren 
könnte. 
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bedeutend tiefer gewesen zu sein1. Unmittelbar vor dem Zu­
sammentreffen mit dem EJaupttunnel setzt sich der untere 
Gang fast rechtwinklig zur bisherigen Richtung nach S. fort 
und führt nun unterhalb des Hauptunnels hin2 . An der Stelle, 
wo der Tunnel gegenwärtig eingestürzt ist, zwischen dem 
späten, gewölbten Einbau und dem älteren spitzbogigen Gang, 
scheint ein Schacht den Tunnel mit dem Leitungsgang ver­
bunden zu haben. Ein zweiter Schacht liegt an dem äusser-
sten jetzt erreichbaren Punkt der Nordseite, 106 M. vom Tun­
neleingang3. Ob ausser diesen Schachten, die ursprünglich 
zur Förderung des Schuttes ans dem unteren in den Haupt­
tunnel gedient haben, noch andere Verbindungen beider hier 
am Anfang des Baues vorhanden waren, oder der untere Gang 
auch hier theilweise ursprünglich als Graben geführt war 
und später geschlossen und überbaut worden ist, konnte ich 
nicht ermitteln. 

Auf der ganzen Südseite nämlich lag und liegt zum Theil 
noch jetzt die Röhrenleilung auf der Sohle eines tiefen Gra­
bens, der durchweg an der Ostwand des Tunnels entlang 
führt und der die Fortsetzung ist jenes unteren Ganges auf 
der Nordseite (siehe den Querschnitt des Tunnels in diesem 
Theil auf Tafel VIII). Da die Decke des Tunnels etwas schräg 
ist,blieb nach Aushebung des 0,60 breiten Grabens ein über 
1 M. breiter Weg auf der höheren Westseite im Hauptunnel 

1 Die Pelsdecke des Ganges hingegen ist au der Stelle, wo derselbe mit 
dem Tunnel zusammentrifft, fast 2 M. höher wie die Decke des letzteren; 
warum man dem Gang eine im Ganzen also 5—6 M. betragende Höhe an 
dieser Stelle gegeben hat, vermag ich nicht zu erklären. 

3 Der Anfang, welcher nicht unter dem Tunnel sondern zur Seite (mehr 
nach O.) liegt, ist ganz in den Fels gebrochen, ca. 0,60 M. breit und im ge­
genwärtigen Zustand 2,00 M. hoch. Die Decke des unteren Ganges liegt ca. 
0,50 tiefer wie der Boden des oberen. Weiter nach Süden konnte ich den 
Gang, der voll Wasser stand, nicht untersuchen. 

3 Gleich dem Tunnel ist auch dieser zweite Schacht fast ganz durch Tropf­
stein geschlossen, den das im Winter hier fortwährend aus dem Tunnel in 
den Gang unten herabrinnende Wasser gebildet hat. 
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frei1. Die senkrechten Seitenwände des Grabens sind weit 
sorgfältiger behauen, wie die Wände des Tunnels. An einer 
Stelle habe ich an der Decke des letzteren gerade über dem 
Graben drei in Ritzen des Felsens eingeschlagene starke E i ­
sennägel gefunden, die beim Bau dazu gedient haben mögen, 
die Lothe zu befestigen, nach welchen die Seitenwände des 
Grabens genau vertical und im richtigen Abstand von einan­
der ausgehauen und die Tiefen gemessen wurden. Sowohl am 
Rand des Grabens im Fussboden des Tunnels, wie an den 
entsprechenden Stellen in der Ostwand sind in ungleichen 
Abständen (durchschnittlich von 1 M.) viereckige Löcher aus­
gehauen, die zur Aufnahme von ca. 0,15 dicken Balken ge­
dient haben. Offenbar hat man während der Arbeit am Gra­
ben oben in der Bodenhöhe des Tunnels eine Art Brücke aus 
Balken und Brettern hergestellt, um den Schutt bequem auf­
ziehen zu können. Um sich indessen den Transport der beim 
Bau des Grabens entstehenden Schuttmassen aus dem Berg zu 
ersparen, hat man in ungleichen Abständen (von ca. 20 M. 
zu 20 M.) ein Stück des fertig ausgebrochenen Grabens so mit 
Steinplatten gedeckt, dass unten ein 2 — 3 M. hoher Gang of­
fen blieb, und hat den Raum über dieser Steindecke bis zum 
Boden des Tunnels zur Ablagerung des Schuttes benutzt. So 
kommt es, dass jetzt an vielen Stellen ein doppelter Tunnel 
übereinander herführt. Auf kurze Strecken ist der untere Weg 
auch ganz als schmaler Tunnel durch den Felsen gebrochen. 

Die Messungen der Tiefe des Grabens, welche wir an ver­
schiedenen Stellen ausgeführt haben, ergaben als Resultat, 
dass dieselbe nach der Mündung des Tunnels hin immer be­
deutender wird 2 . Dreissig Meter vor der Mündung verlässt 

' Es kann übrigens keine Rede davon sein, dass dieser Weg, selbst wenn 
der Graben im Alterthum mit Balken und Brettern gedeckt gewesen wäre, 
jemals als öffentliche Passage durch den Berg gedient haben könnte, wie 
die Erklärer des Herodot angenommen haben. Jetzt, wo der Graben offen 
ist, schwebt der Besucher des Tunnels stets in Gefahr, in die Tiefe hinab­
zustürzen. 

J Der Graben war freilich stark verschüttet und ist noch nicht hinrei-
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der Graben den Tunnel, um nach 0 . in weitem Bogen u m ­
lenkend unter dem Abhang des Kastro hin nach der Stadt zu 
gehen. An der Trennungsstelle hat er die grösste von mir ge­
messene Tiefe von 8,30 M. 

Auf dem Boden des Grabens haben sich,ebenso wie in dem 
Leitungsgang von der Quelle zum Berg, die von Herodot er­
wähnten R ö h r e n vorgefunden, in denen das Wasser zur Stadt 
floss. Nur sind im Innern des Berges die Thonröhren oben 
ganz offen, haben die Form viereckiger Rinnen und lagen 
in Erde oder Lehm gebettet. Tafel VIII ist eine solche offene 
Röhre skizzirt. Die Zusammenfügung der einzelnen Stücke 
war in gleicher Weise durch Ineinandergreifen hergestellt, 
wie bei den runden Röhren; die Grösse des gemessenen 
Exemplars ist in der Zeichnung angegeben. 

Zwei Fragen sind es, die sich nach der Betrachtung des 
wiederaufgefundenen Tunnels vor allem aufdrängen: W i e 
v e r h a l t e n s i c h d i e A n g a b e n d e s H e r o d o t zu d e n 
t h a t s ä c h l i c h e n E r g e b n i s s e n d e r U n t e r s u c h u n g d e s 
e r h a l t e n e n B a u e s ? und zweitens: w i e e r k l ä r t s i c h 
d ie m e r k w ü r d i g e A n l a g e d e s d o p p e l t e n T u n n e l s , 
beziehungsweise des tiefen Grabens, der durch den Tunnel 
hindurchgezogen ist? 

Herodot hat, so scheint es, den Tunnel von der Südseite 
betreten und ist so weit in denselben hineingegangen, dass er 
den oberen in den Felsen gehauenen Hauptgang (das opuy^ot 

chend gereinigt. Die continuirliche Zunahme der Tiefein der Richtung nach 
S. kann indessen nicht wohl zufällig sein. An der Stelle 9 M. vom Nord­
eingang des Tunnels, wo der Leitungsgang in denselben mündet, beträgt 
die Tiefe des letzteren unter dem Boden des Tunnels 2,53 M. (s. o.). An der 
Stelle, wo die beiden Hälften des Tunnels zusammengetroffen sind, habe 
ich eine Tiefe des Grabens von 4,90 M. gemessen. In der Mitte zwischen 
dieser Stelle und der Mündung ist der Graben ca. 6,00 M. tief. 50 M. vor 
der Stelle, wo der Graben den Tunnel verlässt, misst seine Tiefe 6,60 M. 
und an jener Stelle selbst, 45 bis 30 M. vom Ausgang des Tunnels, habe 
•ch 8,25—30 M. gemessen. Die grosse Differenz der beiden letzten Zahlen 
erklärt sich aus dem Umstand, dass der Graben bloss an der letzten Stelle 
ganz gereinigt ist. 
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i(A(piffTO{iov') und in demselben zur Rechten den tiefen Gra­
ben (das Silo Spuyfxa ewosirvix'-' ß*9o;) sah- Höhe und Breite 
des Tunnels, die gerade am Ausgang etwas grösser sind, wie 
weiter im Innern (2 ,30 u. 2 ,15 M.), schätzte er richtig auf 8 
Fuss (2,37 M.). Die Tiefe des Grabens hat Herodot auf rund 
20 Ellen (8 ,90 M.) nicht v iel grösser angegeben, als sie wirk­
lich am Ende des Tunnels ist (8 ,30 M.)- Nur hinsichtlich 
der Breite, die nicht 3 sondern 2 Fuss misst (durchweg 0,59 
— 0 , 6 1 M.), hat sich entweder Herodot geirrt, oder es steht 
ein Fehler in unserm Text. Was die Längenangabe Herodots 
anlangt, so sind 7 Stadien für den Tunnel jedenfalls etwas 
zu hochgegriffen. Wenn meine allerdings mit für diesen 
Zweck unzureichenden Mitteln ausgeführten Messungen nicht 
ganz irrthümlich sind, kann die Entfernung vom Eingang bis 
zum Ausgang des Tunnels nur etwa 1000 M. betragen. Seit der 
Erbauung der Leitung war bis aut Herodot ein Jahrhundert 
verflossen, und Niemand wird die Länge seit Eupalinos ge­
messen haben, so dass sehr wohl der Angabe des Historikers 
übertriebene Schätzung zu .Grund liegen kann, ebenso wie 
sich ja auch seine Angabe über die Höhe des Berges, durch 
dessen Fuss der Tunnel gebrochen sei, auf 150 Orgyien (304 
M.) nicht unbedeutend von der wirklichen Meereshöhe des 
Kastro (228 M.) entfernt. Offenbar beruht auch diese Höhen­
angabe auf Schätzung in runder Zahl. 

Sehr zu bedauern ist es im Interesse der richtigen Beur-
theilung des Bauwerkes, dass Herodot sich nicht darüber ge­
äussert hat, welches die Veranlassung war oder gewesen sein 
könnte zur Anlage des tiefen Grabens für die Leitung im In­
nern des Tunnels. Aus der Lage der Quelle ergab sich unter 
Berücksichtigung des für die Leitung nöthigen Gefälles die 
genaue Bestimmung der Niveauhöhe, in der die Leitungsröh­
ren durch den Berg gelegt werden mussten. Das Einfachste 

' Der Ausdruck opû jj.« äfioiorofiov steht der oben ausgesprochenen An­
sicht, dass der Nordeingang des Tunnels im Alterthum unter der Erde ver­
borgen gehalten sei, doch wohl nicht entgegen. 
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und Natürlichste wäre gewesen, dem Boden des Tunnels ge­
nau diese Niveauhöhe und zugleich die erforderliche Neigung 
nach Süden zu geben. Vielleicht haben irgend welche äusseren 
Umstände Eupalinos veranlasst oder gezwungen, den Tunnel 
in einer höheren Lage zu bauen, als für die Leitung selbst 
nöthig war, und den Ausgang in der Stadt an eine Stelle zu 
legen, die es ihm unmöglich machte, dem Bau von vornhe­
rein ausreichendes Gefälle zu geben. So wäre es beispielsweise 
sehr wohl denkbar, dass der Anfang des Tunnels bestimmt 
und der Bau begonnen worden wäre,bevor man sich zur An­
lage des Reservoirs bei der Quelle entschlossen hatte,wodurch 
dann einiges von der Niveauhöhe des Wassers verloren ging. 
Anderseits muss die Möglichkeit eines Fehlers zugestanden 
werden, der dein Erbauer bei der Berechnung der Niveauhöhe 
für den Tunnel untergelaufen sein könnte,obwohl es immer­
hin misslich ist, einen derartigen Fehler einem Architekten 
zuzutrauen, dem es gelungen ist, den über 1000 M. langen 
Tunnel aus zwei Stollen zu bauen und die beiden Stollen im 
Innern des 228 M. hohen Berges zusammentreffen zu lassen. 
Abgesehen von der Unvollkommenheit der Nivellirinstrumente 
mag an dem Fehler das etwas übertriebene Streben schuld 
sein, das Wasser an eine möglichst hohe Stelle im Innern 
der Stadt zu bringen und das Gefäll auf ein Minimum zu 
beschränken, das sich nachher als zu gering erwiesen haben 
mag1 . Das nöthige Gefäll musste daher nachträglich durch 
Ausbrechen des tiefen Grabens erzielt werden 

Der untere Gang hat auf der Südseite an den Stellen, wo 
er überdeckt oder als Tunnel durch den Felsen gebrochen 
ist, bei einer Breite von nur 0,60 M. eine Höhe von über 3 
Meter. Im Hinblick auf die Dimensionen der übrigen mit der 
Anlage verbundenen Gänge, die alle nur ungefähr Mannes­
höhe haben, ist es nicht wahrscheinlich, dass die Höhe von 

4 Die Möglichkeit der Entscheidung dieser Fragen würde durch ein geo­
metrisches Nivellement der Kastrohöhe bis hin zu den Agiades bedeutend 
näher gerückt werden. 
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3 M. für den Leitungsgang ursprünglich beabsichtigt gewe­
sen sei. Ein praktischer Grund ist dafür nicht abzusehen. 
Vielmehr könnte diese Höhe so entstanden sein, dass man 
beim Legen der Röhren und beim Probiren der Leitung ge-
nöthigt gewesen wäre, den Boden des Ganges mehr und mehr 
zu vertiefen, um das erforderliche Gefäll zu bekommen. Die­
ser Punkt zeigt, wie das Neigungsverhältniss der Leitung von 
vornherein nicht genau berechnet war, sondern durch Ver­
suche allmählich festgestellt ist. Ist diese Erklärung richtig, 
so gewinnt die oben ausgesprochene Ansicht, nach welcher 
die Veranlassung der allzuhohen Anlage des Tunnels in der 
Unterschätzung des nothwendigen Gefälles zu suchen sei, an 
Wahrscheinlichkeit 

Der Tunnel muss b i s i n s p ä t e Z e i t i n B e n u t z u n g ge­
blieben sein.Wenn auch die Wassermenge,welche die Leitung 
des Eupalinos der Stadt zuführte, den Anforderungen der in 
Samos wohnenden Römer nicht mehr genügte, so dass sie, ver-
muthlich zur Speisung ihrer Bäder, aus der Gegend des gegen 
8 Kilometer entfernten Dorfes Myli am Imbrasos eine neue 
offene Leitung zur Stadt bauten, so ist doch das alte Werk 
des Eupalinos, wie die erwähnten römischen Ausbesserungs­
bauten lehren, in Betrieb gehalten worden. Ob eine Anzahl 
in den Fels gehauener Kammern an der Seite des Tunnels 
nahe der Mündung noch aus der Zeit der Erbauung stammen, 
oder einer späteren Epoche angehören, vermag ich nicht zu 
entscheiden. Ursprünglich könnten sie als Aufbewahrungsort 
von Geräthschaften angelegt worden sein. Es sind im Ganzen 
drei, die grösste an der Ostwand vor der zweiten eingebau­
ten Mauer, die beiden andern vor und hinter der dritten 
Mauer an der Westwand. In den Kammern sind Sitze stehen 
gelassen, und die Oeffnungen nach dem Tunnel zu waren bis 
auf einen Durchgang durch Mauern (ganz später Technik) 
geschlossen. Ich vermuthe, dass diese unterirdischen Räume 

1 Bereits Guenn hat, wie ich sehe, vermuthet, dass die Anlage des tiefen 
Grabens durch ungenaues Nivellement zu erklären sei. Vgl a. a.O. 8. 318-
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in irgend einer Zeit als Gefängnisszellen gedient haben,wenn 
sie nicht überhaupt zu diesem Zweck ausgehauen worden 
sind. 

Endlich finden sich an einer Stelle des Tunnels bemerkens-
werthe Reste eines Einbaus,wenn ich nicht irre, aus altchrist­
licher Zeit. 20 M. südlich von dem Punkt, wo die beiden 
Stollen zusammengetroffen sind, ungefähr 400 M. vom Aus­
gang liegen im Innern des Tunnels, über und über von 
Tropfsteinmassen bedeckt und halb im Wasser, das gerade 
hier reichlich von den Wänden und von der Decke herab­
rinnt und sich am Boden des Tunnels sammelt, eine An­
zahl von Säulen aus weissem Marmor von verschiedener 
Stärke und Form, nebst mehreren dünnen Marmorplatten. 
Von einer der letzteren ist eine Ecke neuerdings von der di­
cken Tropfsteinschicht befreit worden, und es sind dabei auf 
der Platte Ornamente in flachem Relief zum Vorschein ge­
kommen, die ganz an die Flächenornamentik der Bauglieder 
von byzantinischen Kirchen erinnern1. Es scheint demnach, 
als sei in altchristlicher Zeit hier aus Werkstücken heidni­
scher Bauten ein kleines Heiligthum erbaut gewesen. Die Plat­
ten mögen von einem Trog stammen, in dem das von den 
Wänden des Tunnels herabrinnende Wasser, das als wunder-
thätig gegolten haben wird ( ä y i a a p a ) , gesammelt war. Eine 
ganz ähnliche Anlage ist das Felsenheiligthum in dem anti­
ken Steinbruch hinter dem kleinen Kloster Panagia Spiliani 
am Südabhang des Kaslro östlich von der Mündung des Tun­
nels Auch dort sind antike Säulen verschiedener Form zur 
Ausschmückung der Grotte, wo das ( x y i a o ^ a in einem Trog 
gesammelt wird, verwendet worden. 

4. Die Leitung in der Stadt. Der tiefe Graben, in welchem 
die offenen Röhren liegen, verlässt 45 M. vor der Mündung 
die Ostwand des Tunnels, geht hart an der Westwand unter 

' Die Platte ist etwas über einen Meter breit und nicht ganz so hoch. In­
nerhalb einer viereckigen Umrahmung ist ein Kreis ausgehauen, in dem 
noch zwei in erhabenen Streifen ausgearbeitete Radien, die in spitzem Win­
kel zu einander stehn, sichtbar sind. Die Platte ist 0,08 M. dick. 
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der dritten kleinen Quermauer hindurch und trennt sich 30 
M. vor dem Ausgang des Tunnels ganz von dem letzteren, 
indem er nun als besonderer unterirdischer Gang sich nach 
0 . wendet. Im weiteren Verlauf ist die Hauptleitung in der 
Stadt ganz in der gleichen Weise angelegt, wie das Stück zwi­
schen der Quelle und dem Tunnel, nämlich als Gang unter 
dem Erdboden, der gerade so breit ist, dass ein Mann hin­
durchgehen kann, und auf dessen Sohle die Röhren liegen. In 
ungleichen Abständen (von 22—50 M.) führen ausgebaute 
Schachte von der Oberfläche des Erdbodens hinab zu der Lei­
tung. Der erste Schacht ist ca. 50 M. vom Ausgang des 
Haupttunnels entfernt. Von hier führt der Gang, äusserlich 
an den jetzt aufgemauerten Schachten erkennbar, in der Rich­
tung nach 0. (mit geringer Abweichung nach SO.) und in 
anscheinend gleicher Höhe am Abhang hin. Auf dieser Strecke 
war die Leitung ganz verschüttet, und die Schachte von einer 
hohen Erdschicht bedeckt. Es sind bis jetzt 332 M. vom er­
sten Schacht ab ausgegraben worden mit im Ganzen 12 anti­
ken Schachten, deren letzter unweit der vordem Theater sich 
hinziehenden Terrasse liegt. Wie mir gesagt wurde, sind auf 
dieser Strecke im Gang mehrere Oeffnungen in der Südwand 
gefunden worden. Durch diese Oeffnungen liefen die von der 
Hauptader sich abzweigenden Röhren, welche das Wasser 
nach den einzelnen Stadttheilen geführt haben. 

Ueber die Einzelheiten bei diesem Theil des Bauwerkes ist 
wenig zu bemerken. Der unterirdische Gang zwischen dem 
Tunnel und dem ersten Schacht ist im Innern des Berges na­
türlich in den Felsen gebrochen. Auch hier hat er eine Höhe 
von über 3 Meter, die Breite misst nur 0 ,60—0,61 M. Wei ­
ter abwärts ist die Decke des Ganges stellenweis durch quer 
darüber gelegte Platten hergestellt, und da wo das Gestein für 
die Seitenwände nicht den genügenden Halt bot, sind diesel­
ben aufgemauert und durch auskragende Steine geschlossen 
worden. Mitten auf dem Boden des Ganges liegen hier über­
all noch zwischen Erde gebettet die offenen Röhren. 

Unterhalb der Tunnelmündung führt ein Stollen schräg ab-
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wärts hinab zu dem Gang. Der Anfang dieses Stollens ist 
neuerdings wieder aufgebaut worden und bildet gegenwärtig 
den einzigen Zugang zu dem unteren Gang. Weiterhin ist der 
Stollen durch ein Ziegelgewölbe römischer Technik überdeckt. 
Im Alterthum war die Leitung in der Stadt jedenfalls auch 
durch die Schachte zugänglich. Denn während auf der Strecke 
oberhalb des Tunnels die Schachte im Alterlhum gewiss mit 
Erde überdeckt waren, scheinen sie in der Stadt ganz in der­
selben Weise geschlossen gewesen zu sein, wie man heutzu­
tage die Zugänge zu unseren unterirdischen Kanälen zu ver-
schliessen pflegt. Auf mehreren der über dem Gang in Qua­
derbau aufgemauerten Schachten liegen noch jetzt viereckige 
Steinplatten mit weiter runder Oeffnung, in die runde Deck­
platten hinein p a s s t e n j a am drittletzten der aufgedeckten 
Schachte (N° 10) hat sich sogar noch die Hälfte des runden, 
steinernen Deckels erhalten, der im Alterthum diesen Schacht 
für gewöhnlich schloss. An dem vierten Schacht endlich sind 
3 Stufen einer antiken Steintreppe in situ gefunden worden, 
die von Süden her in den Gang hinabführte. 

Das Ende des Hauptstranges der Leitung im Innern der 
Stadt ist noch nicht gefunden worden. Vermuthlich reichte 
sie bis hinab zu dem Hafen, wo gutes Trinkwasser besonders 
nöthig war. Hier in der Nähe des Hafens lag die alte Agora 
und nach einer in Tigani verbauten antiken Inschrift2 befan­
den sich in einer an der Agora gelegenen Stoa zwei kunst-

1 So auf Schacht 5 (von W . gerechnet), wo die Deckplatte 1,16 M. unter 
dem jetzigen Boden liegt, 3,25 M. über der Sohle des Kanals, Schacht 9, 
bei dem die Tiefe unter der Platte 3,50 M. beträgt, die Dicke der Platte 
selbst 0,45, Schacht 10 und Schacht 12, der 4,30 M. tief ist von dem Lager 
für den jetzt fehlenden Deckel ab gemessen. 

2 Die leider sehr lückenhafte Inschrift, herausgegeben von Slamatiadis, 
'Ejte-tjjpit rijs Soi(iou 1876 S. 158 und von Girard Bull, de Corr. Hell. 1881 S. 
478—479 enthält das Bhrendecret für einen Agoranomos, den Stifter der 
Wasseruhren. Die eine hatte die Form eines bronzenen Delphins, aus dem 
das Wasser ausfloss. Vgl. über die ähnliche Anlage auf der Agora der Per-
gamenischen Königstadt Conze, Zur Topographie von Pergamon, Sitzungsb. 
der Berliner Akademie 1884 S. 10. 
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volle Wasseruhren, die, wie es scheint, Monat, Datum und 
Stunde den Besuchern der Stoa anzeigten. Da es in der nähe­
ren Umgebung von Tigani kein das ganze Jahr hindurch flies-
sendes Wasser giebt, so kann man die Vermuthung wagen, 
dass diese Klepsydra durch das Wasser der Leitung des Eu-
palinos gespeisst wurde. 

II. I n s c h r i f t e n . Carl Curtius hat in der Einleitung sei­
ner "Inschriften und Studien zur Geschichte von Samos" be­
reits die Schwierigkeit hervorgehoben, mit der in Samos das 
Aufsuchen und Beschreiben der von der alten Stadt und ih­
rer Umgebung stammenden Skulpturen und Inschriften ver­
bunden ist. Leider hat sich in dieser Hinsicht seit 1870, in 
welchem Jahre Curtius die Insel besucht hat, nur wenig ge­
ändert. Noch immer liegen die antiken Marmore auf dem gan­
zen weiten Gebiet zwischen Tigani und dem Heraeon (Co-
lonna) in Weinbergen und auf Feldern zerstreut oder sind nach 
den umliegenden Dörfern verschleppt, wo ein grosser Theil 
als Baumaterial verwendet worden und zu Grund gegangen 
ist. Namentlich in den beiden von der alten Stadt westlich 
gelegenen Ortschaften Chora und Mytilini werden zahlreiche 
Steine, Inschriften und lleliefs von den Bewohnern, deren Be-
sitzthümer im Terrain der alten Stadt gelegen sind, einzeln 
aufbewahrt und leider oft genug verborgen gehalten. Erst in 
jüngster Zeit ist von Seiten der Samischen Regierung einiges 
geschehn für die Sammlung und Aufbewahrung der antiken 
Marmore. Die Stücke, welche ehemals im S-npsio; K^O« ZU 

Chora lagen, sind nach der Hauptstadt Vathi überführt, mit 
einigen andern Antiken zu einem kleinen Museum vereinigt 
und im neuen Archiv der Hegemonia untergebracht worden 

' Mit rühmlichem Eifer hat ein junger Beamter, der Astynoraos der Be­
zirke Vathi u. Chora, Leogoras Petropulos neuerdings damit begonnen, diese 
Sammlung durch Überführung werthvoller Inschriften zu vergrössern.Nach-
dera die grosse Inschrift der attischen Kleruchen (Curtius a. a. O. S. lü.vgl. 
Mitth. VII S. 367 ff.) bereits früher nach Vaihi gebracht worden war, sollte 
während meiner Anwesenheit u. A. auch der Stein mit der ßouarpo<pj]8(iv ge­
schriebenen Inschrift, den ich noch im Fussboden der Kirche des Dorfes 
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Es wäre sehr zu wünschen, dass in Sarnos, wo der Fremde 
doch sonst Uberall trefflich geordneten Verhältnissen und 
nützlichen Einrichtungen aller Art begegnet, ein Lokalmu­
seum, wie es in Griechenland fast jeder grössere Ort besitzt, 
angelegt, und die Fürsorge für die Erhaltung und Aufbewah­
rung der antiken Sculpturen und Inschriften dauernd von 
Seiten der Regierung geregelt würde. 

Leider ist die ältere Sammlung Samischer Inschriften und 
Sculpturen, die der Consul Dionysios Louis-Marc gebildet und 
in seinem Hause untergebracht hätte, bei einem Brand, der 
das ganze Gebäude zerstört hat, mit zu Grunde gegangen,was 
in hohem Grade zu beklagen ist, da diese Sammlung nicht 
bloss eine Anzahl wichtiger Inschriften, die Curtius zum Theil 
publizirt hat1 , enthielt, sondern auch viele wertvolle Skulp­
turen umfasste, über die gar keine Notizen aufgenommen 
oder veröffentlicht worden sind. Consul Marc hat sich indes­
sen durch dieses Missgeschick nicht abhalten lassen, von Neu­
em zu sammeln, und hat bereits wieder eine grössere Anzahl 
interessanter bei Tigani und Colonna gefundener Reliefs er­
worben, deren Katalogisirung mir mit grösster Bereitwillig­
keit gestattet wurde. Ich beginne meine Mittheilungen über 
die zerstreuten Denkmäler auf Samos mit der Veröffentli­
chung einer Reihe von bis jetzt unpublizirten Inschriften. 

1. Dekrete- Curtius hat a. a. 0 . S. 21 ff. mehrere Volks­
beschlüsse zusammengestellt, in denen von Rath und Volk 

MyK gesehn habe (Curtius S. 3), sowie das den Lykier Demarchos betref­
fende wichtige Dekret (Curtius S.28) aus Pagonda nach Vathi geschafft wer­
den. Im Archiv zu Vathi befindet sich auch der Stein mit der Aufschrift Spot 
•Kfî voj« "IüJVO; 'A87[v7)8ev, den ich bei dem Dorfe Pyrgos im Ampelos Gebirge 
gefunden habe. Er lag offenbar in der Nähe des ursprünglichen Standortes 
5 Minuten östlich vom Dorf im Weinberg des 'AX îjtos naimauoavvou, als 
Treppenstufe verwendet- Die Inschrift ist mit falscher Fundnotiz nach einer 
Copie, die Mr. Lion Philippucci in Vathi, wohin der Stein auf meine Ver­
anlassung gebracht worden war, genommen hat, im Bull, de Corr. Hell. 1884 
S. 160 veröffentlicht worden. 

1 Von den Inschriften der Sammlung Marc, die Curtius a. a. O. mittheilt, 
ist nur noch N» 13 (Curtius S. 35) vorhanden. 

MITTH. D. AUCH. INST. IX . 1 3 
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von Samos Angehörigen verschiedener Städte und Stämme 
das Ehrenbürgerrecht verliehen wird, Männern, bei denen 
die aus ihrer Heimath durch die attischen Kleruchen vertrie­
benen Samier während der Verbannung- lv TYI <puy^—Auf­
nahme und Unterstützung gefunden hatten. Die Abfassung 
dieser Dekrete fällt in die Zeit unmittelbar nach der Rück­
kehr der Samier i. J. 322—321 v. Chr.1 . Zwei neue in die­
selbe Reihe gehörige Bruchstücke habe in Chora gefunden. 

a. Bei A T ^ ^ I O ? NixoAxtöri; Bacpeu?. Fragment einer Stele 
aus w . M. Gef. in einem Weinberg zwischen Chora und Co-
lonna. Rechts u. oben (kleines Kyma erhalten) vollständig, 
h. 0,64, br. 0,24 (in Zeile 1:0,21), d. 0,083, Buchslaben­
höhe 0 ,010-0 ,015, Zeilenhöhe 0,0.» M. 

. . . Z E T H I B O Y A H I K 

. . . T A N E f i N E P E I t . 

. . O Y S M A K E A f t N E 
rilcfrYrHIXPHSIM O N. A Y "" 

5 T O I S E N T Y N X f N O N 

K O I N H I P A S I K A I T 
I P P O O Y M O S A IIIHII,\ T 
S A M I f t N E P A f T 
X P H S 1 M O N A Y 

10 Z E I N E I S T A A lf 
3 A I T H I B O Y A H 

A I O N Y X I O N I 
N E K E K A I P P O 
E I P E P I T O N A 

1 5 A I A Y T O N P P 
. Y A H M O Y T O 
Y T Q I K A I E K T 
I S. H I K A 1 O M 
O N E P I <|> Y A ' 

20 ' N k 

< Vgl. W . Vischer. Rhein. Museum XXII (1867) 8. 313 ff., Ourtius a. 
a. O. 8. 8 und 8. 21 f. 
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E8o]£e T $ ßou>.y) x[at T ö Syi(A<{>, yv<i>{jt.n 7 t p u ] T a v e w v tweiSf-J) Aio-
vuuto? ]ou; MaxeSüv ![ Iv T E T]V) ip'jy-fl XP*1'11' 
[AOV aÜT[6v Trapet^STO xal tStac] (5) Tot; evTuvx[x]vo'j[c>i T ö V W O } . I T ö V 

xal] XOWY) 15*51 xai T [Ö vöv ? EUVOU; xa]l 7cp69u>i.o; 8[i]aT[eXöv T ö 

S-/)[A(o T ö Safjuwv £xa[v]y[e>.>.ETat ] xprj<7t(/.ov a ü j r ö v 

wape] (10) £etv ei? T X S[ Sŝ öyjGat TY) ßoiAyjfi xai T ö 

SrijACi) eiraiveirat] Atovuctov [ ou; eüvotas ejveiie jtai upo[9ujiia? yjv 
l'̂ wv S I X T E V J E I XEpt T ö V 8[T)[JLOV * X L ävaypau) / ] (15) at OWTOV 7Tp[6̂ £vov 
* x i EÜEpyETYiv T O ] ü S/)[AO'j TO[0 Eocj-iiidv, SsSöuOxi S'a]ÜTö xai sV.y[ö-
voi; aÜToO icoXiTEtav £<p ] loyj xat 6p.[oix *al Imx̂ rpöaai OCÜT]ÖV iizi 
(p'j'Xr.jv xxi x^iasTÜv xat sxx (20) TOOTTJüV x[ai ye'vo; X T * . 

Die erste Hälfte, wo der Wortlaut von der gewöhnlichen Fas 
sung der übrigen gleichartigen Urkunden von Samos abweicht, 
vermag ich nicht mit Sicherheit zu ergänzen. Besondere Ereig­
nisse, bei welchen Dionysios sich den Samiern nützlich er­
wiesen hatte, waren augenscheinlich nicht hervorgehoben. 
Die Inschrift ist ein neuer Beleg dafür, dass die vertriebenen 
Samier in den verschiedensten Gegenden freundliche Auf­
nahme und Unterstützung gefunden haben. In den früher be­
kannten Dekreten erscheinen Bürger von lasos, Ephesos, 
Gela, Sidon und ein Lykier. Z. 3 hat vielleicht die Stadt ge­
standen, wo Dionysios ansässig war. Das erhaltene Stück 
von Z. 4 ist auffallend eng geschrieben, worauf bei der Er­
gänzung Rücksicht genommen ist; die eigentümliche Wort-
trennung begegnet auch auf den andern Urkunden dieser 
Reihe, wie auf Cnrtius N° 7. 

b (Chora). Im Fussboden des Kaphenion von K u v s T a v T t v o ; 

2. ZouprouXy)?, Platte aus w. M. br. 0,36, h. 0,645, oben u. 
unten unvollständig, links stark bestossen und gänzlich ab­
getreten. Buchstabenhöhe 0,016, Zeilenhöhe 0,028. 

''Il'll A T ' » M ^ f Ä 

§ M n i T ß i muii M i n § "u 'mmiim 
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5 l A l f j f l O Y A H l K A I T S l I A f l 
S A I T E i n P O N I K f 

» f f E K A l E Y N O l A f I « 
| P E T 
f E X f l f f T | r X A N E I P E P I T | | 
§ N A WUllli I T O N S A M I ß N K § § f I 

10 f/N A T Ifllllli Y A I A Y T O N P P O I E N I 
| K A « f § P r f f T H N T O Y A H M O f l 
| O ' Y 2 | I M i n N A f l A O Z 0 A § § f 
§ E A Y T ///« I K A I E K T O N O I 2 f f ff 
1 O A I H f l A N E 0 I 2 H I K A K f f f 

K A H P J 1 2 A I A Y U 15 

Das Fragment scheint über das von Curtius a. a. 0 . S. 33 
N» 11 mitgete i l te Bruchstück zu gehören, das früher im Be­
sitz des Hern Marc war und verbrannt ist ' . B e ide Stücke zu­
sammen lauten: 

. . _ [ T ö T ö [ S a ^ H v ] - S[eS6 (5) X9]«t [rr, ß>A, xat 

V) ?x[H <u}fiCiv" ™Pl S^ov! ™ Sa(A{<°V *[ai (10) 
v[p4]+« *ü™ *P6fcv[ov] x a [ i 6i6]py[£]Trv TOU Sr^u T]Oü S[a]-
(jUtov, &[i]&6«ea[i * ] l a Ü T [ ö ] i x a i exyovoi? [ic]oAi[™fj*v 1?'^ x a i 

6[p{ (15) a] *«l [nci>A*>Pö«» «0[TOV E>1 [<pvA*)v xai y^ia-
x a i U a T O S T Ü v x a i y*™« *ai ̂ *YPi,}'ai a C , T H * a [ Ö 6 T l * a i 

TOU? attou? Sapou;- elvat (20) Se aiTto ml ?<po8ov iiA W 
(Jo-/p̂ v x a i TOV %ov l*[v] -c[ou *]fr>T«, xp<ir[(o] p*k x [ a t>pa 
x a i <rä ßa<*Aixx. TO 8e ^cpt^a roSe ivayp*<],at (25) « ? STTOXYIV 

OivTiv x a i «m^ai « S TO t[£]pöv T ? « "Hpa?, xö[v] 8k râ av « ? Tö 

äva'Xufi.a (nr/ipefSisai. 
2. Votivinschriften.-a. Mytilini, Kaphenion des A ^ T p t o ? 

Kwv^avTa?. Fragm. einer kleinen Stele, w . M. , nur oben 

' Marmorstele hoch 0,79, br. 0,36, dick 0,07 M. oben abgebrochen, 
her im Heraion. 
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vollständig (mit kleinem Giebel), h. 0,155, br. 0,140, d. 
0 ,040, Buchstabenhöhe bis 0 ,012 M. Die zweite Hasta des TT 
ist in eigenthümlicher Weise gerundet (C). Im Giebel sind 
von der Spitze ausgehende Strahlen ausgehauen, soweit er­
halten, dass man darnach die ursprüngliche Breite der Stele 
(auf 0,36 M.) und den Umfang der Zeilen (auf ungef. 30 
Buchst., Z. 3 etwas mehr) bestimmen kann. 

O Y T O Y P T O A E / 
' P E P A P S I N O r-
v T O Y B O I S K O Y T O Y 
f l l O S A N E O H K E K 
~ N 

'Ywep IlTO>.6[Aai]otj TOö üTO>.s(A[«tou 
xal Bepevtxvis xat] ürcep 'Apsivonf; Tftt 
yuvaixö; *ai Ka^XsxpäjTOu Boisxou TOü [vowap-
yov 5 Selva TOö Setv« — ]io; <XVE6T))«V 

äpervi;? ev£;is]v. 
Wie der erhaltene Vatersname lehrt, ist Z. 3 der Name des 
Nauarchen Kallikrates aus Samos zu ergänzen, dessen nahe 
Beziehungen zu Ptolemaios Philadelphos durch inschriftliche 
und andere Zeugnisse festehn. In der Altis von Olympia hatte 
Kallikrates Statuen des Ptolemaios und der Arsinoe" errichtet, 
deren Basen noch vorhanden sind *, und in Delos ist neuer­
dings ein Postament gefunden worden, welches eine von den 
verbündeten Inselbewohnern des Aegeischen Meeres aufge­
stellte Statue des Kallikrates selbst trug2 . Da der Name des 
Kallikrates in unserer Inschrift im Genitiv stand, muss der 
Nauarch in dieser Weihung mit Ptolemaios und Arsinoe ver­
bunden gewesen sein. 

(Fortsetzung folgt.) 
E R N S T FABRICIÜS. 

1 Vgl. Arch. Ztg. XXXVI (1878) 8. 174 no. 193, XXXVII H879) 8. 143 
no. 211, Dittenberger Sylloge no. 152. 

2 Vgl. Homolle, Bull, de Corr. Hell. IV (1880) 8. 325 no. IV, Dittenber­
ger 168. Die übrigen Nachrichten über Kallikrates hat Homolle a. a. O. zu­
sammengestellt 
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